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geistigen Inhalt hatte, weitere Bahnen, wo sich Kräfte leichter entwickeln und
wirksamer ausleben konnten. Was sie dafür hingeben mußten, war doch eigent¬
lich nur das Behagliche der kleinern Verhältnisse, das heißt, soviel davon
Wirklichkeit war und nicht bloß Glanz der vergoldenden Erinnerung. Denn
was Menschen Gutes erfahren haben, lebt ja immer länger und stärker in
ihren Gedanken, als was ihnen einstmals nicht gefallen hat. Anstatt des
Idylls unsrer Kindheit haben wir nun ein Epos oder auch ein Drama, worin
wir selbst die Mithandelnden sein können.

Kursächsische ^treiszüge
von G.L.Schmidt in Meißen

5. Die Lochauer Heide und Annaburg

(Schluß)

ährend des Sommers 1571 scheint das schaffensfreudige, be¬
sonders aber baulustige Fürstenpaar, das damals in Sachsen
regierte, August und Anna, den Plan gefaßt zu haben, das
immer mehr verfallende Schloß zn Lochan dnrch einen zeit-

I gemäßen Neubau zu ersetzen, der ein Seitenstück zu der zwischen
1568 uud 1572 auf dem Schellenberge erbanten Augustusburg sein sollte.
Wenigstens schreibt die Kurfürstin unterm 18. September 1571 aus Zossen nn
den Baumeister Christoph Tendler, der damals den Schloßbau in Dippoldis-
walde leitete, folgendes: „Lieber Getreuer! Unser Begehren nnd Befehl ist,
Du wollest Dich nach Empfahung dieses Unsern Briefes alsbntd erheben und
demnächst zu uns gegen die Lochan verfügen, daß Du auf näheren Freitag
gewiß bei Uns daselbst sein mögest, und wird Dir unser Hausmarschnll gegen
Zeigung dieses Befehls zu einem Klepper oder Fnhre oder sonst unterwegs
zu fernerer eilenden Förderung zu Tag und Nacht beholfen sein. Daran ge¬
schieht Unsere gefällige zuverlässige ernste Meinung. Datnm Zossen, den
18. Sept. ^nno I). 71. Während des 20. bis 22. September scheint
dann in Lochan selbst mit Tendler das Nötige über den Nenban verhandelt
worden zu sein; auch wurde damals die Oberleitung des Baus dem kurfürst¬
lichen Rat und Hofmeister Wolf von Kanitz, spkterm „Hauptmann zu Anna-
burgk" übertragen. Über ihm stand als Bauherr der Kurfürst selbst, der nach
seiner Art von allen Dingen, auch von den kleinen, Rechenschaftforderte, wohl
auch selbst Pläne entwarf — und neben ihm als 8piritus rsotrix die Kur¬
fürstin, die an diesem Bau besondres Interesse hatte, weil -er zu ihrem Lcib-
gedinge gehören sollte. Der zwischen dem fürstlichen Paar und Kanitz geführte
Briefwechsel ist für die Kenntnis des Bcmweseus dieser Zeit sehr lehrreich;

") E. Gründler, Schlvs; Annaburg. Berlin, 1888.
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Wir erkennen aber daraus auch, daß sich die Annaburg fast genau auf dem
Grundrisse der Lochau erhob; schon dieses hatte, wie wir aus einem Inventar
vom Jahre 1549 wissen, ein „Vorderschloß" und ein „Jnnenschloß," aus dem
ein getäfelter Saal mit sechzehn Hirschgeweihen und sechs Tischen besonders
hervorgehoben wird. Demnach beruht die Angabe des Schumannschen Lexikons
von Sachsen, das Schloß Annaburg sei eine halbe Stunde von der Lochau
cntferut angelegt worden, auf Irrtum; dieser Irrtum rührt daher, daß eine
Stelle in der Heide, die jetzt fälschlich mit einem Gedenkstein geziert ist, im
Volksmunde „das Schlößchen" oder „die alte Lochan" heißt; dort hat wohl
einmal ein hölzerner Jagdpavillon oder ein Fasanenhaus, keineswegs aber das
geräumige Schloß der Askanier und Ernestiner gestanden.

Der Neubau des Vorder- uud des Hinterschlosscs wurde in der verhältnis¬
mäßig kurzen Zeit der beiden Jahre 1572 und 1573 vollendet, obwohl die im
Wasser „wandelbar" gewordnen Grundmauern des alten Baus an vielen
Stellen „wieder gefaßt," ja sogar auf einen Pfahlrost gestellt werden mußte».
So tragen denn die meisten Wetterfahnen des Schlosses noch heute die Jahres¬
zahl 1573. Allerdings standen cmch der Kurfürst und die Kurfürstin unablässig
zur Eile mahnend hinter Tendier und Kanitz; allsonntäglich maßten diese über
die Fortschritte des Baus schriftlich Bericht erstatte». Schon im September
1573 kamen die hohen Herrschaften zur Besichtigung von Schweinitz herüber,
nachdem sie sich brieflich bei Kanitz zum Mittagessen eingeladen hatten. Eine
Stelle dieses Briefs verdient der Vergessenheit entrissen zu werden als eins
der ältesten Zeugnisse zn Gunsten der jetzt oft — mit Unrecht — verlästerten
sächsischenKüche: „Da wir aber keinen Koch mit uns nehmen werden, so
wollen wir desselben Tags zu Mittag Dein Gast sein, begehren derhalbcn
gleichfalls gnädigst, Du wollest vier guter Essen für Uns bestelleil und die¬
selben nicht auf märkisch, sondern fein sauber auf meißnisch kochen und zu¬
richten lassen" — was werden die Berliner Hausfrauen zn diesem Urteil
sagen! Es ist nm so interessanter, weil Anna von Geburt eine Dänin war.

Während der nächsten Jahre wnrde das Schloß im Innern durch den
Dresdner Schreiner Hans Wiltom und den Maler Caspar Perzsch aus¬
geschmückt,die feinere Dekoration besorgten die Hofmaler Heinrich Godig (Göding)
und Hans Schröer, das Altarbild für die Kirche Lukas Crcmach der Jüngere. Es
sollte nicht, wie in Augustusburg, „Unser und der Unsern Konterfei, sondern
eine biblische Historie ans dem Neuen Testament, so sich auf einen Altar
süget," darstellen. Schon im Jahre 1575 war das Ganze so wohnlich, daß
die Kurfürstin ihr Wochenbett — das fünfzehnte und letzte — iu Annaburg
abhielt. Der neue Name des Schlosses begegnet zuerst in einem Schreiben
Kanitzens vom 11. Januar 1573, er blieb aber nicht nur auf das Schloß be¬
schränkt, sondern ging allmählich auch auf das Städtchen Lochau über, das
uoch heute Annabnrg heißt.

Übrigens waren die Absichten des kurfürstlichen Paares hier keineswegs
nur auf Errichtung einer behaglichen Residenz inmitten ergiebiger Jagdgründe
gerichtet, vielmehr sollte die Annaburg auch der Mittelpunkt einer großen forst-
nnd landwirtschaftlichen Anlage werden. In der Nähe des Schlosses wnrden
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drei große Gürten angelegt: der Schloßgarten für Blumen und medizinische
Kräuter, an denen die Kurfürstin großen Bedarf hatte (s. S. 427), der Neu-
garten für die Fasanen- und Pfanenzucht, und endlich der mehrere Quadrat¬
kilometer umfassende Tiergarteu für edleres Wild, Vogelfang, Fischerei und
Baumzucht. Um diese Zwecke nach Kräften zu fördern, wünschte der Kurfürst
zunächst den ganzen Tiergarten ringsum mit einem schiffbaren Kanal und
diesen wieder mit einer Steinmauer zu umgeben, damit das Wild der Heide
im Tiergarten keinen Schaden anrichte, und auch kein uuberufner Mensch
hineingelange. Dieser Kanal stand wieder mit dem doppelten, Vorder- und
Hinterschloß umgebenden Grabenring und mit den Teichen des Schloßgartens
in Verbindung, sodaß man vom Schloß aus den ganzen Tiergarten im Kahne
umfahren konnte, auch wurden, wie aus einem im sächsischen Staatsarchive
verwahrten Plane (aus dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts) hervorgeht,
aus dem Kanal wieder andre Gräben zur Speisung der achtundvierzig Fisch-
behülter abgeleitet. Das zu dieser ganzen Anlage nötige fließende Wasser be¬
schaffte der Kurfürst durch einen in jenen Zeiten mit Recht augestaunten Bau:
den Neugraben, der au die Stelle eiuer ältern, von Friedrich dem Weisen
herrührenden Anlage getreten sein soll. Dieser Neugraben war bestimmt, die
Schwarze Elster „zur Lochau in Schloßgräben und Teiche beim Schlosse zu
bringen," er zweigte also bei Übigau (östlich von Falkenberg) von diesem
Flusse ab, zog sich in einer Breite von 6 bis 8 Metern dnrch die ganze Heide
und mündete nördlich vom Dorfe Grabo, westlich von Jessen, wieder in die
Elster; er ist etwa 30 Kilometer lang. Dieser große Kanalbau wurde von
Martin Planer, der auch den berühmten Brunneu zu Augustusburg hatte
teufeu lassen, geleitet; er hat dabei zeitweise gegen zweitausend Arbeiter be¬
schäftigt, die aus den benachbarten Ämtern aufgeboten, aber auch aus Freiberg
und Dresden herbeigezogen wurden. So gelang es, das große Werk in den
beiden Jahren 1576 nnd 1577 zu bewältigen. Schon am 19. September 1577
konnte Planer dem Knrfürsten schreiben: „Ist ein stattlicher Graben, daß Ew.
Ch. Gu. mit den Schiffen von der Annaburg bis zum Übigan gar wohl fahren
können." Erst später ist der Graben auch zilr Holzflößerei verwandt worden.

Noch größere Schwierigkeiten als die Beschaffung dieses Wasserwerks be¬
reitete die den Tiergarten umgebende Mauer. Manchmal fehlte es sogar an
dem nötigen Banmaterial, da die aus den Ämtern anfgebotnen Bauerngeschirre
trotz ihrer drei oder vier Pferde kaum soviel laden, als ein Maurer mit dem
Schiebbvck aufs Gerüst fährt; deshalb ließ der Kurfürst sowohl das alte Stadt¬
schloß in Prettin als auch das zu Schweinitz abbrechen, um genügende Massen
von Ziegeln in der Nähe zu haben. Vor allem aber machten die Manrer
und „Helferknechte" selbst Schwierigkeiten, ja es kam sogar zu förmlichen
Streiks, und zwar ganz in derselben Weise, wie es in unsrer Zeit zu geschehn
pflegt. Deshalb erließ Kauitz im Namen des Kurfürsten am 14. Juli 1577
an alle zu Annnburg beschäftigten Maurer die Warnnng, sie sollten „sich durch
etliche Meutemacher, ehrlose Bubeu, so unter dem Hänfen sein möchten, in
ihrer angefangnen Arbeit nicht irre machen lassen, sondern derselbigen ab¬
warten. Da aber einer oder mehr wider solche gnädige Vermahnung und
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Warnung sich widersetüg erzeigen. Meutereien machen oder davon lausen
würden,'so soll der oder dieselbige am Leben gestraft, da sie aber entkämen
oder entWürden, zu Schelmen gemacht, des Landes ewiglich verwiesen und an
allen Orten, da sie arbeiten mochten, aufgetrieben werden und dadurch bei dem
ganzen Handwerk ihrer Innung verlustig sein."

Man sieht, mit dem Knrfürsten war im Punkte der Pflichterfüllung mcht
zu spaßen. In Wahrheit wnrde aber doch nicht ganz so streng verfahren, wie
er angedroht hatte. Denn als mehrere trotz der Warnung entlaufne Bau¬
arbeiter auf Wagen geschmiedet wieder eingebracht wurden, befahl er: „Ihr
wollet dieselben andern zur Abscheu am Bau vorübcrführen und nach ihrer
Schicht an einen Baum schließen oder in die Hasenmütze (ein Gefängnis unter
der Einfahrt zum Hinterschloß) stecken lassen, damit sie und andre nicht mehr
entlaufen mögen." Der Anstifter des Streiks aber. Hans Hauswald aus
Wilsdrnff, wurde den ganzen Herbst uud Winter über iu strenger Haft ge¬
halten. Einen Teil der Schuld maß der Kurfürst auch dem allzumilden Auf¬
treten Kanitzens zu; er ersetzte ihn deshalb für eiuige Monate durch den
straffern Stallmeister Balthasar Worm (von Wurmb). Dieser stellte sofort
400 Bauernwagen zum Steinesahren ein. verordnete, daß jeder 150 Ziegel
lade, und zwar um sieben Groschen Fuhrlohu fürs Hundert, und trat der
Ungebühr der Maurer und Erdarbeiter scharf entgegen. Aber auch er war
heilsfroh, als die Mauer endlich am 24. Angust 1577 fertig wurde. Deuu
er schreibt tags zuvor: „Ew. Ch. Gn. kann ich mit fröhlichem Herzen uud
Gemüt nicht verhalten, daß sie morgen, Sonnabend, den Tag Bartholomm,
fertig wird----Die heilige Dreifaltigkeit, die solches selbst gebauet und uns
beigestnnden, die wolle Ew. Ch. Gn. samt Derselben hcrzliebsten Gemahl und
allen den Ihrigen mit langwieriger Gesundheit, glückseligem und friedlichein
Regiment beistehen, ihr selbst zu Ehren und uns armen Unterthanen zum
Besten lange Zeit gnädiglich genießen und gcbraucheu lassen. Amen. Denn
ich auch von meiner Person aus Grund meines Herzens Lob und Dank sage."

Nach Vollendung des Mauerbaus ließ der Kurfürst südlich von einer
durch den Garten von West nach Ost gezognen Quermaner eine Rundung von
etwa 600 Metern Durchmesser rodeu und dort 26 Scheffel Haselnuß-, 15 Scheffel
Kirsch- und 14 Scheffel Apfelkerne säen, um daraus Wildlinge zu zieh,., die
später veredelt werden sollten. Beim Graben stieß man auf die mit Asche ge¬
füllten Urnen einer alten heidnischen Begräbnisstätte, ein Beweis, daß schon
vor der christlich-germanischen Kolonisation eine Siedlung — vermutlich sla¬
wischen Ursprungs — in der Lochan gewesen sein muß. Außerdem wurden
im Herbste 1578 uicht weniger als 30000 junge Bäume, namentlich der edlern
Obstsorten, im Tiergarten gepflanzt; es waren aber cmch schon früher 1770
Eibischbäume (^lllu^ Moi'imlis) nach Annaburg geliefert worden. Nach dem
Tode des Kurfürsten soll die Banmschule der Rundung aus mehr als 100000
Stümmchen bestanden haben; 16000 waren an die Wege, 63000 auf die
Wiesen verpflanzt. Unterdessen waren rings um das Schloß auch die uach
Ansicht der Kurfürstin unentbehrlichen Wirtschaftsgebäude fertig geworden. Da
war die noch jetzt am Markte vorhandne „Schösserei" (siehe oben S. 370),
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gegenüber mehrere Häuser für die Hofbeamten, links vom Schlosse ein Vor¬
werk, wo die Käsemutter residierte, eine kurfürstliche Baderei, Malz- und Brau¬
haus, ferner das Destillier- und Probierhaus (links und rechts hinter dem
Schlosse) mit ihren hochragenden Schornsteinen, endlich das Schießhaus im
Schloßgarten u. a,, sodaß schließlich die vielgliedrige Anlage fertig dastand,
von der uns eine im Jahre 1628 angefertigte Federzeichnung des Landbau¬
meisters Dillich den besten Begriff giebt.

Die bei der innern Einrichtung befolgte Richtschnur war das Streben
nach Zweckmäßigkeit und Anmut; platte Zierlichkeit und hohler Prnnk lagen
diesem künstlerisch begnadeten Zeitalter völlig fern, dessen Geschmacksrich-
tnng, vom Studium der Antike ausgegangen, allmählich in nationale Art
umgebogen war. Uns interessieren natürlich besonders die im dritten Stock¬
werke liegenden Zimmer der Schloßherrschaft. Da ist zunächst „des Kurfürsten
Schreibstüblein." Das alte Inventar berichtet, daß an den Wänden figürliche
Darstellungen der zwölf Monde gemalt waren, außerdem sah man zwei Öl¬
bilder auf Holz: das Jesuskind und die Prudentin. Von der Decke hängt
eine große zinnerne Laterne mit zwei Leuchtern herab. Prächtiger war das
„Gemach des Kurfürsten" ausgestattet mit dem großen messingnen zwölfnrmigen
Kronleuchter, auf dem ein Adler thronte, und den Geweihen der von ihm selbst
auf dem Pirschgange erlegten Hirsche. Über der Holztäfelung waren Jagd¬
stücke und Landschaften in Wasserfarben, darunter „dreißig angehängte Tafeln
von den Kriegen und Schlachten, so in Frankreich geschehen" — ich vermute,
daß es die dem Hofmaler Schöer in Auftrag gegebnen Bilder zu dem fran¬
zösischen Ritterroman Amadis waren —, und „15 angenagelte gemalte Tafeln
von der Passion." Die meiste Zeit verbrachte der Kurfürst in seinem „Schrank¬
zimmer, " der eigentlichen Arbeitsstube. In den Schränken, die hier die Wand¬
verkleidung bildeten, wurde sein kostbares Handwerks- und Gürtnergerüt, seine
Reißzeuge, vor allem aber die über 2000 Bände zählende Bibliothek aufbe¬
wahrt, für die der Hofbuchbinder Jakob Krause künstlerisch wertvolle Einbände
hergestellt hatte. Sie ist größtenteils noch in der königlichen Bibliothek zu
Dresden erhalten.

In einem Nebensaale stand die Drehbank, an der er sich durch Drechseln
von geistiger Arbeit erholte, und ein großer viereckiger mit weißem Leder über¬
zogner Reißtisch mit der „Proba einer Kompaßörtung, die aus 32 Stunden
und jede Stunde auf 8 Grad abgeteilet war." An diesem Tische hat August
seine mathematischen nnd geographischen Studien betrieben, über deren hohe
Bedeutung erst die Forschungen der letzten Jahrzehnte Aufklärung gebracht
haben. In wunderbarer Weise war in ihm das Bedürfnis nach wissenschaft¬
licher Forschung mit der Fähigkeit verbunden, ihre Ergebnisse praktisch zu ver¬
werten. Er ist wohl der erste deutsche Fürst gewesen, der das wirtschaftliche
Bedürfnis empfand, eine genaue Vermessung seiner Länder mit Kompaß und
Meßkette vornehmen zu lassen, und der zugleich mathematisch und mechanisch
gebildet genug war, dabei selbst werkthätig mit Hand anzulegen. So veran¬
laßte der Kurfürst um 1560 den Markscheider Georg Oeder den Jüngern, dessen
Vater auch schon in dieser Richtung thätig gewesen war, die einzelnen Ämter
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sorgfältig zu vermessen, Arbeiten, die dann von dem Markscheider Matthias
Oeder fortgeführt und schließlich die 1607 vollendete berühmte Karte des ganzen
Kurstaats ergeben haben, die auf dem sächsischen Staatsarchive verwahrt wird.
Andre Vermessungen und Zeichnungen hat aber auch der Kurfürst selbst vor¬
genommen. Er bediente sich dabei eines Kompasses und eines Wegmessers,
der nach der Idee des Leipziger Magisters Tan konstruiert, dann aber von
ihm selbst so verbessert worden war, daß er am Wagen befestigt oder auch
beim Reiten und Gehn gebraucht werden konnte. Seitdem benutzte August
jede kleinere und größere Reise, ja fast jeden von Annaburg aus unternommnen
Pirschgang, um seine geographischen und topographischen Kenntnisse zu er¬
weitern.

Wenn er reiste, schlug er folgendes Verfahren ein: „Auf Pergamentstreifcn
wurden die Entfernungen der Orte, durch welche der Weg führte, genau an¬
gegeben nnd zugleich auf einer an betreffender Stelle aufgeklebten Kompaß-
scheibe genan die Himmelsrichtung des eingeschlagnen Weges bemerkt. Die
typischen Figuren von Städten und kleinern bewohnten Orten bis zu den Mühlen
herab, welche man passierte oder zur Seite liegen ließ, Brücken und Flüsse,
welche überschritten wurden, Wälder, durch die man zog, wurden auf den
Pergamentstreifen aufgeklebt uud mit den betreffenden Eigennamen der Lo¬
kalitäten versehen. Die Pergamentstreifen wurden dann aneinander gesetzt und
gaben so ein anschauliches Bild der ganzen Reise" (Nnge, Geschichte der süchs.
Kartographie S. 230). Mehrere solche in dicke Rollen gewickelte Pergament¬
streifen, z. B. die Route Mühlberg-Negensburg, verwahrt die königliche öffent¬
liche Bibliothek in Dresden. Dort sah ich auch einen aus Aunaburg über-
nommenen Holzkasten mit kuustvollem Schlosse Me. Drssä. H. 187».), der
150 Quartblätter mit kartographischen Entwürfen uud Ausführungen enthält,
teils von des Kurfürsten eiguer Hand, teils von einem Schreiber, der aber
wieder nach Skizzen des Kurfürsteu gearbeitet hat. Es sind meist Meßblätter
ans der Annaburger uud Sitzenrodaer Heide, ferner aus der Umgegend der
Augustusburg u. a. Ein Kärtchen der Aunaburger Heide darunter zeigt
nicht weniger als fünfundsechzigvermessene Punkte, bei deren Bestimmung im
beigegebnen Texte fast ebensovielc Forstwege und alte Forstzeichen benannt sind.
Welche Fülle noch uubeuntzten kulturgeschichtlichen Materials steckt in diesen
Namen und in den Forst- und Jagdbüchern des Kurfürsten überhaupt! Kurfürst
August ging schließlich sogar mit dem Plane um, selbst eine Gesamtkarte seines
Gebiets herzustellen. Von den dazu angestellten Vorarbeiten sind uns auf
der Dresdner Bibliothek erhalten: „Sechzehn stück kleiue lnudtäflein der chur-
fürstl. ^üchs. und angrentzenden länder von churfürst Augusto aufgetragen"
(die Umgegend von Dresden, von Leipzig, von Wittenberg, von Gvtha nsw.),
die von Rüge (Geschichte der sächsischenKartographie in Kettlers Zeitschrift
für wissenschaftl. Geographie II. 92 f.) gewürdigt und neuerdings von Ludwig
Schmidt (Kurfürst August als Geograph, Dresdeu 1898, Tafel IV—XI) iu
Originalgröße herausgegeben worden sind.

Die regen wissenschaftlichenInteressen Augusts und die zahlreichen Gesetze
uud Erlasse, die von ihm ausgingen, brachten es mit sich, daß im vierten Stock
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des Annaburger Schlosses sogar eine Buchdruckerei untergebracht war, der der
HofbnchdruckerGimel Berge vorstand. So sind aus Annaburg nicht nur ver-
schiedne Predigtsammlungen nnd das churfürstliche Jagdbuch von 1577, sondern
auch die berühmte Schulordnung von 1580 hervorgegangen, die Grundlage
der Neugestaltung des höhern Unterrichts für lange Zeit.

Doch wir wollen auch einen Blick in die Gemächer der anmutigen Hausfrau
Augusts, der blouden und blauäugigen Knrfürstin Anna werfen. Das „Gemach
der Kurfürstin" war besonders traulich eingerichtet. Es hatte einen durch eine
hölzerne Balustrade abgetrennten Erker mit einem „Hängctischlein," an dem
die hohe Fran ihre kunstvollen Handarbeiten fertigte; auch ein Alabastertisch
und vier Fliegenwedel von weißen Pfauenfedern werden erwähnt. Auf dem
Bücherbrett stcmd die Hausbibliothek der Fürstin in kunstvollen Einbänden,
darunter anch eine „Kinderpostille in Folio," ans der sie ihren Kleinen vor¬
zulesen pflegte. In der benachbarten kurfürstlichen Schlafstube standen außer
den Betten der Eltern auch die der kleinern Kinder; über dem Holzgetäfel war
„rings oben nm die Mauer grünes Laubwerk, kleine Kindcrlein und Sniten-
spiel mit Wasserfarben gemalet." Der besondre Stolz einer solchen Hansfrau
war natürlich die von blankern Kupfer- und Zinngeschirr blitzende Küche mit
dem „Pastetenofen," auch die „Einmachestube" und das „Zinngewölbe" ge¬
hörte zu ihrem besondern Reiche. Wunderbare Geheimnisse bargen das „Dcstillier-
haus" (links hinter dem Schlosse) und das noch feiner ausgestattete „Probier¬
haus" (rechts hinter dem Schlosse), das schon von weiten: an den hochragenden
Schornsteinen kenntlich war. Man gelangte dahin durch einen Kräntergarten
an einem Lusthüuslein vorüber, in dessen Mitte eine steinerne Schüssel mit der
Schlange des Äskulap andeutete, daß hier das medizinischeReich der Kurfürstin
beginne. Anna war nämlich auch eine halbe Doktorin und eine ganze Apo¬
thekerin. Es ist nicht Zufall, daß eins ihrer besten Porträts in der berühmten
Dresdner Hofapotheke hängt, denn diese ist von ihr 1581 gegründet worden.
Freilich wenn wir Anna mit den ärztlichen Kenntnissen unsrer Zeit messen,
so war sie eine arge Kurpfuscherin, die aus den Füßen der Rohrdommel und
des Rebhuhns, aus dem Magen des Auerhahns und des Wolfes, aus dem
Fette des Bären, der Wildkatze und des Luchses, ja aus geraspeltem Einhorn
— dem Stoßzahne des Narwals — die seltsamsten Arzneien für innere und
äußere Krankheiten bereitete.

Aber die Kunst der Ärzte von Beruf war in diesen Zeiten auch nicht
weit her; es verordnete z. B. Dr. Paul Luther dem drei Monate alten Prinzen
Adolf am 13. Oktober 1571 bei einer Verdauungsstörung nicht nur „Küchlein
manus LKristi (Kügelchen von Rizinusöl) mit dem frischen Anisöl" nebst „In¬
fusion der Lindenblüte, Hintlanfwurzeln, litauischen frischen Honig," sondern
auch „Säcklein aus Löwenmist, Turteltauben- und Rickenmist." Unter Annas
Patienten finden wir alle Stände vertreten von Kaiser Maximilian und der
Königin von Frankreich bis znm Leib- uud Kaminerzwerg der Herzogin Elisabeth
von Mecklenburg Namens Mathes, „der schadhaftig war, weil er die Gelegen¬
heit hatte, daß er im Frühjahr den Scharbock im Munde und den Gliedern
gern Pflegte zu bekommen." Ihre Hauptmedizin war außer dem „Giftpulver,"
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hergestellt aus der Einbeere und Steinwurzel, das besonders gegen ansteckende
Krankheiten wirksam sein sollte, der Aquavit (-»qM viwe), ern veredelter
Branntwein, von dein man wieder den gelben und den weißen unterschied,
..Der gelbe Aquavit bestand aus Branntewein mit Malvaster, der wohl ver-
schänmt ward mit einem Ei, Zucker und allerhand guten Krautern und auch
gelben Veilchen und andern Spezies." Dieses als Einreibung, namentlich
aber als innere Medizin gebrauchte Universalmittel, das „um Geld nicht zu
haben war." war in allen Ländern und allen Ständen sehr begehrt, Wenn
die Kurfürstin zum Neujahr ihre Vorratskeller öffnete, so wurden viele Hunderte
viereckiger Flaschen weißen und gelben Aquavits nn fast alle deutschen und
anßerdeutschen 5öfe. aber auch an Gelehrte. Pfarrer und geringere Besteller
verschickt. Die Bewegung gegen den Alkohol hatte damals noch nicht begonnen,
und so war man denn des guten Glaubens, man könne den Teufel durch
Beelzebub austreiben. man könne den durch übermäßigen Wcmgeuuß uud audre
Völlerei ruinierten Körper durch einen so edeln Schnaps wieder auf den Damm
bringen, gerade wie in unsrer Zeit manchen der Cognac als dre wichtigste
Medizin erscheint. Eine Herzogin braucht den Aquavit durchaus ..zur ^cot-
dürftigkeit ihres schwachen Magens," eine andre gegen den Schlagsluß. am
weitesten in seiner Schwärmerei aber ging doch der kaiserliche Vizekanzler Zasms
in Wien, dem der Aquavit der beste Trost war „in dem unaussprechlichen Kummer
und Herzeleid," in das ihn der vorzeitige Tod seiner Frau versetzt hatte.

Das Geheimnis der Bereitung des Aquavits wurde ängstlich gehütet; sogar
Frau Apollonia Neefe. die Gattin des Arztes vr. Neefe und Vorsteherin des
Destillierhnuses und Probierhanses, war wohl nicht in alle Feinheiten einge¬
weiht, da die Knrfürstin. solange es ihre Gesundheit erlaubte, bei den wich¬
tigsten Geschäften selbst zugegen war.

Die Ingredienzen dieses kostbaren Lebenselixirs wurden hauptsächlich
in dem Annaburger Destillierhnus bereitet und darauf iu dem Probierhaus
zusammengemischt. Dazu wurden ans allen Ämtern Veilchen und Mcnblumchen
m großen Mengen nach Annaburg geliefert, auch Wacholderbeeren. Einbeeren.
Steinwurzeln und was soust die georgischen „Kräuterweiblcin" sammelten.

Unter den herrlichen Sammlungen des Germanischen Museums m Nürn¬
berg erregt eine vollständig ausgestattete alte Apotheke mit ihren bunt bemllten.
teilweise abenteuerlich gestalteten Flaschen und Gläsern unser besondres Wohl¬
gefallen. Um wieviel'größern Eindruck aber müßte Mutter Annas Protuer-
hcms. wenn es samt der Einrichtung erhalten wäre, aus uns machen, für das
doch die geschicktesten Nürnberger Mechaniker, die besten Kunsttöpfer und die
leistungsfähigsten hessischen uud brauuschweigischcu Glasbläser iu Bewegung
gesetzt worden waren. Die großen Destillierblasen waren aus Kupfer gearbeitet,
sie waren aber wieder von thöuernen Öfen in Tiergestalt umhüllt: da sah man
einen gelben Löwen, einen dnnkel gefiederten Adler, einen am Baume kletternden
Affen, einen grenlichen Lindwurm, ja sogar einen Mönch als Ofen. Die fertig
destillierte Flüssigkeit wurde aus dem Munde der Figur abgelassen und dann,
auf bunte Flaschen oder schön geschnitzte Fässer gestillt, in dem geräumigen
Keller verwahrt, der mit vergoldeter Thür verschlossen war.
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Die Regierung Augusts und seiner Gemahlin ist die Glanzzeit des Anna-
bnrger Schlosses gewesen, beide gehören aber auch zu den leuchtendsten Ge¬
stalten der sächsischen Geschichte. Ich weiß sehr wohl, daß bei vielem Licht
auch der Schatteu nicht fehlte; August war gar kein Politiker, und in seinem
Charakter finden sich einige Härten. Und doch ist er der bedeutendste aller
damaligen deutschen Fürsten: durch sein fürstliches Pflichtgefühl, seiu makel¬
loses Privatleben und seine unermüdliche wirtschaftliche und organisatorische
Thätigkeit hat er für Sachsen etwa dasselbe geleistet, was nachmals der
Große Kurfürst für Brandenburg auf diesen Gebieten gethan hat. Die Ehren¬
namen Bater Angust und Mutter Anna sind uicht höfischer Schmeichelei,
sondern einer richtigen Empfindung des Volkes entsprungen.

Mit dem Tode der Knrfürstin Anna (1585) und Augusts (1586) schien
der gute Geist aus dem Annabnrger Schlosse gewichen zu sein. Seine Herr¬
lichkeit verschwand fast so schnell, wie sie entstanden war. Die ersten Ver¬
wüstungen brachte der Dreißigjährige Krieg: Bauers rohe Söldner zertrüm¬
merten sämtliche Fensterscheiben des Schlosses, um das Blei zu gewinnen, in
das sie gefaßt waren; ebenso zerstörten sie die kostbaren Öfen des Probier¬
hauses, um die kupfernen Destillierblasen mit fortzuschleppen. Nach dem Kriege
wurde das Schloß nur notdürftig wiederhergestellt. Dann wies es Johanu
Georg II. dein bekannten Alchimisten Johann Kunckel, dein Erfinder des Phos¬
phors, an, der nun in dem ehemaligen Laboratorium der Kurfürstiu Auua seine
Goldmacherkunst betrieb. Er sah in der Kurfürstin auch eine Schwarzkünstlerin
und hat über ihre Annaburger Thätigkeit romanhafte Berichte unter die dortige
Bevölkerung getragen, die zn sonderbarem Aberglauben und zu mancher Spuk¬
geschichte Anlaß gaben. Mutter Anna erscheint dabei mehr und mehr als
geheimnisvolle Zauberin. Sie sollte anch einen großen Schatz in einem der an
das Probierhaus stoßenden Keller vergraben haben. Ein späterer Amtmann
kam in den Geruch, den Schatz mit Hilfe des Gärtners gehoben und beiseite
geschafft zu haben; es gab alte Weiber, die gesehen haben wollten, wie diese
beiden vier Tage und vier Nächte lang Goldstücke „so groß wie die Teller"
zählten. Im Jahre 1727 verdichtete sich dieses Gerede zu solcher Bestimmtheit,
daß eine Untersuchungskommission von Dresden nach Annaburg geschickt wurde,
die natürlich nichts herausbrachte.

In dieser Zeit dieute das Schloß uur noch als Jagdschloß. Als solches
beherbergte es im Jahre 1728 einen interessanten Gast: den sechzehnjährigen
preußischen Kronprinzen, den nachmaligen Friedrich den Großen, mit seinem.
Vater Friedrich Wilhelm I. Der Vater erlegte damals an einem Tage hundert¬
fünfzig Fasanen, während sein Sohn sogar beim Scheibenschießen am schlech¬
testen abschnitt. Trotzdem erhielt er von dein galanten Wirt, August dem
Starken, einen scherzhaften Preis: einen mit einem schwarzen Ziegenbock be¬
spannten Schlitten; auf der Pritsche saß ein als Kutscher verkleideter Huud,
und im Schlitten eine als Frauenzimmer angethane Katze. Dazu perorierte
der Hofpoet in zierlichen Versen:

So wirst du auch der Welt, läßt dich der Himmel leben.
Nichts als was Großes nur von dir zu lesen geben.
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Diese liebenswürdige Prophezeiung ging anders in Erfüllung, als sie ge¬
meint war. Denn am 19. Oktober 1757 ritt der große König, nachdem er
schon im Jahre zuvor Sachsen erobert hatte, abermals in Anuaburg ein, und
zwar ritt er, den Krückstock unterm Arme, die alte „Bergtreppe" hinauf und
trat in die Gemächer, iu denen einst Kurfürst August mit seiner Gemahlin
gewohnt hatte. Er blieb eine volle Woche, unschlüssig, ob er sich von hier ans
"ach dem bedrohten Berlin oder nach Thüringen wenden sollte; er wählte das
etzte: also ist auf der stilleu Annaburg der Plau gesponnen worden, der ihn

zn dem glänzenden Siege bei Roßbach führte.
Nach dieser Zeit verkam das Schloß immer mehr; in den Sälen und

Zimmern lag Jagdgerüt und Getreide; und als im Jahre 1762 das Militär¬
knabeninstitut von Dresden nach Annabnrg verlegt wurde, mußten hier und da
sogar die vom Wasser beschädigten Grundmauern erneuert werden. In den das
schloß umgebenden Wäldern hatte sich bis ins achtzehnte Jahrhundert wenigstens
em trefflicher Wildbestand erhalten: noch im Jahre 1730, als zur Zeit des
berühmten Mühlberger Lustlagers eine Parforeejagd veranstaltet wnrde, betrug
vle Strecke etwa vierhundert Stück Schwarzwild und gegen neunhundert Stück
-not- und Rehwild. Heute ist auch der Wildreichtum der alten Lochauer Heide
fast vernichtet. ^ ^

Die warme Sonne des herrlichen Septembertags, der nns durch die stille
>A>lde geleitet hatte, neigte sich dem Untergange zu, als wir auf dem Wege
w vt Herzberg, wo wir den nach Sachsen gehenden Schnellzug er-
Unser'V""^"' ausschreitend die Flur des Dorfs Mahdel erreichten.
Goldn t ?' ^""^ hochstämmige Kiefernwälder, in denen „des Abends
Sonnw s?'^> "'^ buukelgesüumte Wiesenflächen, ans denen trotz des
die Wa^ ^te geschäftig waren, das tadellos aufbereitete Grummet auf
herüber ^en. Eiu würziger Brodem dnvou zog zu uus Wandrern
qeschor..e/^ ? ^l) ^e ersten weißen Schleier von den kahl¬
war dann s?' ^' des Herbstabends verkündend. Das Dorf selbst
von den aes-l n? ^ für den Abschied von der Lochaner Heide: nichts
Dörfern ^'^^"W halbstädtischeu Steinhäusern, die in unsern sächsischen
smnen. aber sichern?^"? ^n Waldorten des Gebirges - den -wng-
Fachwerkban kämmen ^'"^""gskampf gegen den altertümlichen, gemütlichen
müners mit ara.laos^n. ^s ganze Dorf voll uralten verwitterten Ge-
getünchten Lehnnvänd " , ?Mch bekrönt, das gitterförmige Balkenwerk der
Wte der 5.änser höl.er I ? Sparrenköpfe schwarz von, Alter, an der Hof-
Architektur, der "i eiuer alteu schöncu. längst vergessenen
aus bloßem Nachwerk . ^ ^"vildert uud verwachsen, und sogar das Kirchlein
die Glocke, wie in d'e. ?" gesondertes verwittertes Balkengerüst für
Jahrzehnten werden d M,^ B'Mfatins. Das ist Mahdel. In wenig

"e realer dergleichen mit der Laterne suchen.
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